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borenen freundliche Aufnahme fand und die Nachzügler
erwarten konnte. Am 20. Dezember ging die Expedition
nach Sadiya hinab und von dort mit einem Dampfer nach
Kalkutta.

Eine ereignisreiche, von wichtigen Ent
deckungen begleitete Forschungsreise war voll
bracht. Zum erstenmale hatten Europäer die
hinterindische Halbinsel von Osten nach
Westen an der Wurzel durchquert, ihren Ge-
birgsbau aufs Neue erkundet und das vorher

gänzlich verschleierte Quellnetz eines ihrer
bedeutendsten Ströme, des Irawadi, fast bis
ins Einzelne geographisch festgelegt. Nicht
mindere Aufmerksamkeit war der Bevölkerung
gewidmet worden; denn Sammlungen aller Art
wurden angelegt, Messungen vorgenommen,
Photographi een gemacht, so dafs wir hoffen
dürfen, aus der wissenschaftlichen Bearbeitung
der gewonnenen Schätze ein Quellenwerk ersten
Ranges zu erhalten.

Reise längs der Flufsthäler des südwestlichen Grofs-Namalandes.
Von Ferdinand Gessert. Inakhab.

Im August 1896 verliefs ich meine Farm Inakhab 1 ),
um die Flufsthäler des südwestlichen Namalandes, be
sonders auch die Plantage Aufsenkehr kennen zu
lernen. Wir ritten über eine weite Ebene. Der schwere
Lehm ist stellenweise mit Büschen gut bestanden, be
sonders dort, wo sich zur Regenzeit in Lachen das
Regenwasser sammelt. Andere Stellen, die nicht dem
schweren Boden entsprechende Wassermengen erhalten,
sind vegetationslos. Auf dem glatten Thon spiegelt sich
der Horizont, der blaue Himmel, er täuscht uns eine
Wasserfläche vor, in der die fernen Berge wiederscheinen.
An anderen Punkten ist die Oberschicht des Lehms
blättrig. Es ist der letzte . Niederschlag des Flusses,
der durch seine Schlammmengen die Ebene bildete.
Nach dem Ablaufen des Wassers hatte wieder glühend-
heifs die Sonne geschienen. Die plötzliche Austrock
nung löst die obere Schicht in Blättern ab, die der Wind
langsam verweht. Gegen Osten steigt die Ebene all
mählich an, der wellige Boden ist von vielen Bachbetten
durchschnitten. Hier ist der Boden weit leichter, denn
das Gefälle ist zu stark, als dafs sich hier der Lehm
gehalt der Wildbäche niederschlagen könnte. Die Ve
getation ist reicher, denn das Regenwasser findet unge
hinderten Eintritt in den lockeren Boden. Während
das Toagras den Sand bevorzugt, herrschen Büsche auf
steinigem Boden. Wo die Schlammmengen der einmün
denden Flüsse die Ebene einengen und den Hauptflufs,
der sich auf derselben verlief, in ein enges Bett zwingen,
zeigt auch die Ebene reicheren Pflanzenwuchs. Es tritt
der im Damaralande so häufige Dornbusch, Acacia deti
nens, auf, an günstigen Stellen auch der Dornbaum.
Derartige Einschnürungen benutzt man in der Kapkolonie
vielfach zu Dammbauten. Das gestaute Wasser weicht
den Boden gründlich auf und ermöglicht die Pflugarbeit.
Auch im deutschen Schutzgebiet hat man hiermit mit
Erfolg angefangen. Doch meist wird leichterer Boden
bevorzugt. Denn wenn dieser Vleygrund auch vorzüg
liche Ernten liefert, nirgends gilt das Wort „schwerer
Boden ist schwer zu bestellen“ mehr als in den Sub

tropen wegen der Seltenheit genügender Durchnässung
desselben und der Schnelligkeit der Ausdörrung.

Im Westen begrenzt ein langgestreckter Tafelberg
die Ebene, mehrfach von baumreichen Klüften durch
schnitten. In diesen Schluchten läuft das Wasser der
felsigen Oberfläche der Hochplateaus zusammen und
hier konzentriert sich das Leben, sind Flora und Fauna
mannigfaltiger. Die tiefen Einschnitte in die horizontal
gelagerten Gesteinsschichten geben vielfach zu Quellen
bildung Veranlassung. Die häufige Erscheinung, dafs
die Felsschichten ein dem Flufs entgegengesetztes Ge

1 )\ Vergl. Langhans, Deutscher Kolonialatlas Nr. 17, unter
27° südl. Br. und 17° östl. L.

fälle haben, lassen hoffen, dafs Bohrungen von artesischen
Brunnen erfolgreich sein werden. Wo die Randgebirge
dem Flufs sich nähernd diesen einengen, tritt der Eben
holzbaum auf; wir erhalten dadurch Gewifsheit, dafs
das Grundwasser nicht allzu tief unter der Oberfläche
ist. Richtig, wir kommen an einen Brunnen, aus dem
die Hirten gerade schöpfen für Rinder und Kleinvieh.
Die Ebene geht in eine Schlucht mit einem Dickicht von
Bäumen und Sträuchern über, der Weg führt uns den
Tafelberg aufwärts, der hier treppenförmig mit unge
heuren Felsblöcken aufgebaut ist. Wir durchschreiten
tiefsandige Schluchten mit reichem Grasbestand, kommen
bald wieder auf eine Ebene mit zerstreut stehenden
Ebenhölzern. Von Vieh getretene Fufspfade mehren
sich. Wir gelangen zu einer Grabwasserstelle (Z a -
rachaibis). Reichhaltige Wassermengen sind dicht
unter dem Flufssand. Wir erreichen bald Churutabis.
Drei Quellen bewässern hier die Gärten der Eingeborenen.
Die Gartenkunst der Hottentotten beschränkt sich leider
bisher fast ausschliefslich auf Bau von Tabak und Kür
bis. Jetzt ist Winter, die Gärten sind verlassen. Es
ist schade, dafs dieser überaus fruchtbare Schlickboden
so wenig benutzt wird! Wir reiten im Koinkibthal,
das eine prächtige Parklandschaft zeigt. Vor heftigem
Wind ist sie beiderseits durch jäh aufsteigende, vielfach
zu grotesken Formen verwaschene Tafelberge ge
schützt. Der Bestand von Giraffenakazien, Dornbäumen,
Cypressen und Ebenhölzern tritt vielfach dicht zu
sammen. Das Stechgras, bis 2,50 m hoch, zwischen Gras
und Ried stehend, herrscht vor. Schilf zeigt sumpfige
Stellen an, ebenso Binsen und andere Sumpfgewächse.
Das Thal ist eng, das Gefälle nicht übergrofs. Damm
bauten wären trotz der gewaltigen Wassermassen,
die hier mitunter abwärts rauschen, nicht allzu kost
spielig , wenn nur für genügenden Ausflufs gesorgt
würde. Geeignet gelegene Sanddünen und Felsblöcke
erleichtern die Herstellung, wenn man dieselben in der
Weise benutzt, dafs der Damm nur bis zu denselben
aufgeführt wird und jenseits derselben dem Flufs freien
Lauf läfst.

Gerade das Koinkibthal 2 ) ist zu ausge
dehnter Gartenkultur vorzüglich geeignet
wegen der bedeutenden flachliegenden Grundwasser
mengen und der Leichtigkeit der Dammbauten. Auch
Futterbau für die Heerden der anstofsenden Bergland
schaften dürfte sehr reiche Erträge liefern, besonders
von Luzerne, denn diese Leguminose hat ähnliche For
derungen an Boden und Klima, wie ihr Verwandter, die
Giraffenakazie. Wir erklimmen die östliche Bergkette.
Von Südwesten weht ein überaus heftiger Wind, in
dieser Jahreszeit eine Seltenheit, so gut wie die Erschei-

2 ) Auf Langerhans Karte || Goa | gib.


